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Maurmer Stiftung für Biodiversität ist am Ende
Maur Die Schenkungssteuern als Todesstoss: Die Stiftung Green Advance mit Sitz in Maur muss schliessen. 

Lea Chiapolini

«Bitte nicht mehr spenden!» 
Normalerweise liest man auf 
Websites von gemeinnützigen 
Organisationen eher das Gegen-
teil. Doch bei der Stiftung Green 
Advance mit Sitz in Maur ist ge-
nau dies der Streitpunkt. 

«Der Kanton Zürich hat be-
schlossen, dass unsere Projekte 
nicht gemeinnützig und somit 
nicht mehr steuerbefreit sind», 
heisst es weiter. Die Folge: Die 
Stiftung muss schliessen. 

Die Stiftung Green Advance 
betreibt unter anderem die Info-
Plattform futureplanter.ch und 
produziert Bio-Wildpflanzen. 
Zudem wurde in den vergange-
nen Monaten an einem 1000 
Qua dratmeter grossen Lebens-
raum in Form eines Schmetter-
lings mit Wildpflanzen und Nist-
plätzen für Wildbienen gearbei-
tet. Diese Projekte werden nun 
gestoppt. 

2021 zog die Stiftung von Zug 
nach Maur, wo sie Quartier auf 
einem Gelände mit 40 000 Qua-
dratmetern mit Gewächshaus, 
Scheune und Wohnhaus bezog. 
«Im Kanton Zug war die Stif-
tung  als gemeinnützig aner-
kannt», sagt Geschäftsführer Da-
niel Wehrli. 

Gewinn nicht bedeutsam
Nun ist aber der Verkauf der 
 Bio-Wildpflanzen ein Problem, 
wie dem Entscheid des Zürcher 
Steueramts zu entnehmen ist: 
«Eine wirtschaftliche Betätigung 
der Institution schliesst eine 
Steuerbefreiung regelmässig 
aus, selbst wenn die dabei erziel-
ten Gewinne einem gemeinnüt-
zigen Zweck zugeführt werden.» 

Die Gemeinnützigkeit im 
Steuerrecht sei somit wesentlich 
enger gefasst als im allgemeinen 
Sprachgebrauch, heisst es wei-
ter. Das Anbieten von Gütern 
oder Dienstleistungen gegen 
Entgelt sei nicht gemeinnützig. 
«Ob dabei ein Gewinn erzielt 
wird, ist nicht ausschlagge-
bend.»

Für Daniel Wehrli ist das 
 Ganze nicht nachvollziehbar. 
«So viel wir wissen, gab es 
 keine neuen Bestimmungen im 
Steuer recht, nur die Interpreta-
tion wurde anscheinend geän-
dert.» Doch damit nicht genug: 
«Jetzt werden auf alle Spenden 
zudem 30 Prozent Schenkungs-
steuer fällig – der Todesstoss für 
eine Stiftung wie unsere.»

Hinterher sei man immer 
schlauer: «Hätten wir das im 
Vor aus gewusst, wären wir nie 
nach Maur umgezogen.» Das 
einst fünfköpfige Team, das die 
Pflanzen pflege, sei bereits auf 

eine Person geschrumpft. «Mehr 
Löhne können wir nicht zahlen.»

Umzug keine Option
Ein erneuter Umzug mit der gan-
zen Produktion komme aber 
nicht infrage. Einerseits gebe es 
sowieso keine passenden und er-
schwinglichen Flächen. «Und an-
dererseits geht bei einem Stand-

ortwechsel ein ganzes Jahr ver-
loren», sagt Wehrli. 

Denn die Bio-Wildpflanzen 
werden zuerst in einem «Mutter-
beet» angepflanzt. Die Samen 
dieser Pflanzen, von denen nun 
garantiert werden kann, dass sie 
pestizidfrei sind, werden im Jahr 
darauf zu Setzlingen gezüchtet, 
die schliesslich verkauft werden. 

Sich nur noch auf die Informa-
tionsvermittlung zu konzentrie-
ren und den Anbau der Pflanzen 
zu beenden, mache aber auch kei-
nen Sinn. Denn es gibt laut  Wehrli 
bereits aktuell zu wenige Gärtne-
reien, welche die für Insekten so 
nötigen Pflanzen anbieten. «Erst 
vor Kurzem hat im Kanton wie-
der eine zugemacht.» Somit 

könnte die Bevölkerung die In-
formation gar nicht in Taten um-
setzen, um der Biodiversität zu 
helfen. 

«Regierungsrätin und Volks-
wirtschaftsdirektorin Carmen 
Walker Späh sagte Anfang Jahr, 
man wolle den Kanton Zürich 
zum Stiftungsstandort Nummer 
eins in Europa machen – aber an-

dere Departemente des Kantons 
haben uns nicht nur Stöcke, son-
dern ganze Baumstämme zwi-
schen die Beine geworfen», meint 
er zerknirscht. 

Nichts unversucht lassen
Langsam wolle auch der Stif-
tungsgründer und Geldgeber Pe-
ter Meyer, der die Defizite bislang 
gedeckt habe, nicht mehr. Denn 
seine Unterstützung würde eben-
falls Schenkungssteuern auslö-
sen. «Geld, das wir schlichtweg 
nicht haben.» Innerlich hat sich 
Daniel Wehrli bereits mit dem 
Schicksal der Stiftung abgefun-
den. «Aber ich will trotzdem 
nichts unversucht lassen.» 

Darum fand diese Woche ein 
Gespräch mit Vertretern des 
Volkswirtschaftsdepartements 
(VWD) statt. «Das VWD hat an-
geboten, dass es mit dem kanto-
nalen Steueramt Kontakt auf-
nimmt und die Position der Stif-
tung nochmals darlegt, um eine 
Lösung aus der unbefriedigen-
den Situation zu finden», berich-
tet Wehrli. Allerdings ist die Zeit 
mehr als knapp, denn bereits im 
Juli werden unter anderem  Löhne 
und die entsprechenden Sozial-
leistungen fällig, die die Stiftung 
ohne Zuwendung des Gründers 
nicht bezahlen kann. «Und der 
will verständlicherweise nicht die 
Kasse des Steueramts füllen, 
statt damit den Wildbienen und 
Schmetterlingen unter die Flügel 
zu greifen.» 

Erst Mitte Mai hat das Bundes-
amt für Umwelt die neue Rote 
Liste der Bienen veröffentlicht: 
Rund 45 Prozent der heimischen 
Wildbienen sind gefährdet. «Die 
Hauptursache sind das man-
gelnde Angebot an Blüten zum 
Sammeln von Pollen und Nektar 
sowie fehlende Nistplätze», fasst 
Wehrli seufzend zusammen. «Ich 
drücke der Natur die Daumen.»

Zwei junge Männer nach Selbstunfall festgenommen
Volketswil Nach einem Unfall mit einem Sportwagen sind am Samstagabend in Volketswil zwei junge Männer  
verhaftet worden. Sie hatten zunächst versucht, sich von der Unfallstelle zu entfernen.

Gegen 21.40 Uhr war eine 
 Meldung am Samstagabend bei 
der Kantonspolizei eingegangen. 
Demnach hatte sich an der Zen-
tralstrasse in Volketswil ein Un-
fall mit anschliessender Fahrer-
flucht ereignet. 

Kurz darauf meldete sich auch 
ein Unfallbeteiligter bei der Poli-
zei. Die aufgebotene Patrouille 
der Kapo traf dann unweit der 

Unfallstelle an der Feldhof strasse 
auf zwei junge Männer mit  einem 
beschädigten Personenwagen. 
Laut Kantonspolizei muss auf-
grund des vorhandenen Spuren-
bilds davon ausgegangen wer-
den, dass der Lenker erheblich 
zu schnell unterwegs war. Dar-
aufhin habe er die Beherrschung 
über das leistungsstarke Fahr-
zeug verloren. 

In der Folge geriet das Fahr-
zeug auf das Trottoir und kolli-
dierte mit dem Holzpfosten  einer 
Rabatte. Danach flüchtete der 
Fahrer mit dem beschädigten 
Wagen von der Unfallstelle.  

Verdacht auf Raserdelikt
Bei dem Vorfall wurde niemand 
verletzt. Die beiden Beteiligten 
wurden festgenommen und für 

weitere Abklärungen in einen 
Polizeiposten gebracht. Bei den 
Verhafteten handelt es sich um 
einen 22-jährigen Italiener so-
wie um einen gleichaltrigen 
Schweizer. 

Der mutmassliche Lenker 
wird der Staatsanwaltschaft zu-
geführt wegen des Verdachts, 
ein Raserdelikt begangen zu ha-
ben. (zo)

Der Teufelsabbiss: eine wichtige Pflanze für die Biodiversität im Oberland – und trotzdem nur schwer erhältlich. Fotos: PD

Das «Schmetterlingsfeld» (rechts im Bild) hätte Wildbienen und Schmetterlingen Nistplätze und Futter 
bieten sollen – jetzt wurde das Projekt gestoppt.

Laut Kantonspolizei muss aufgrund des Spurenbilds davon ausgegan-
gen werden, dass der Lenker viel zu schnell unterwegs war. Foto: PD

futureplanter.ch
Seit 2019 flossen rund eine Million 
Franken in die Entwicklung des 
Projekts futureplanter.ch. Auf 
dieser Plattform für die ganze 
Schweiz kann gratis nachge-
schaut werden, mit welchen 
Pflanzen den in der eigenen 
Umgebung lebenden, bedrohten 
Wildbienen und Schmetterlingen 
geholfen werden kann. Die ent-
sprechenden Pflanzen werden 
von der Stiftung Green Advance 
produziert und abgestimmt auf die 
Region als Set verkauft. Das Set 
für das Zürcher Oberland enthält 
Setzlinge für den Gewöhnlichen 
Blutweiderich, die Tauben-Ska-
biose, den Teufelsabbiss sowie 
die Wiesen-Flockenblume.  (zo)

«Hätten 
wir das im  
Voraus gewusst, 
wären wir nie 
nach Maur  
umgezogen.»
Daniel Wehrli 
 Geschäftsführer der Stiftung  
Green Advance


